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Liebe Leser, die letzte epiKurier-Ausga-
be wurde Anfang März verschickt. We-
nige Tage danach hat sich unser Leben
in einem Maß verändert, wie wir es nicht
für möglich gehalten hätten.

Ausgangsbeschränkungen, Kontaktver-
bot, Maskenpflicht und mehr – Maßnah-
men, die vor kurzem noch undenkbar
schienen, wurden Realität. Es gibt eine
Zeit vor und nach Corona, denn ob wirk-
lich wieder so etwas wie Normalität ein-
kehrt in den nächsten Monaten, scheint
mehr als fraglich.

Viele, die bereits vorher mit Einschrän-
kungen leben mussten, wie z. B. Men-
schen mit chronischen Erkrankungen,
haben sich mit den neuen Regeln schnel-
ler arrangiert und im Einzelfall keinen
größeren Unterschied zu vorher festge-
stellt. Gerade Familien mit Kindern,
Menschen mit behinderten Angehörigen
– egal ob zuhause oder in einer Einrich-
tung lebend – und Senioren spüren ein-
schneidende Auswirkungen und sind am
Rande ihrer Nerven bzw. Kraft ange-

Corona-Gedanken - Ende April

langt, weil sie seit Wochen in einem Aus-
nahmezustand leben. Entlastungs- und
Rückzugsmöglichkeiten fehlen, Verein-
samung hält Einzug.

Manche sehen nur die wirtschaftlichen
Probleme und die finanziellen Folgen für
uns alle. Einige wollen schnell wieder
zur Tagesordnung übergehen und sehen
keinen Sinn in all den Beschränkungen
und finden, wir übertreiben in Deutsch-
land mit dem strikten Kurs zur Eindäm-
mung der Pandemie. Andere wieder
empfinden die „neue Zeit“ als hilfreich
mit einer Rückbesinnung auf vergesse-
ne Tugenden: Ruhe, Rücksichtnahme,
Hilfsbereitschaft, Solidarität, kein Ren-
nen und Hetzen mehr, kein „höher
schneller weiter“ – und wünschen sich,
dass wir dies für später im Gedächtnis
behalten.

Die Wahrheit liegt wie immer irgendwo
dazwischen. Unbestreitbar ist jedoch der
Einfluss, den dieses Virus auf unsere Le-
benswege genommen hat. Nichts ist si-
cher in dieser Zeit. Was wir heute für

gesetzt halten, gilt möglicherweise mor-
gen schon nicht mehr. Deshalb gibt es
z. B. in dieser Ausgabe auch keine Veran-
staltungshinweise, denn keiner kann sa-
gen, wie sich die Situation beim Erschei-
nen dieses Hefts präsentiert.

Der größte Verzicht, unter dem wir alle
leiden, sind wohl die fehlenden Begeg-
nungen mit Menschen, die unser Leben
ausmachen: Familie und Verwandte, die
nicht im gleichen Haushalt leben, Freun-
de, Kollegen, Mitglieder der Selbsthil-
fegruppe etc. Ein warmer Händedruck,
ein Kraft spendendes Schulterklopfen,
eine tröstende Umarmung – vieles, was
unser soziales Miteinander ausmacht,
vermissen wir und zwar sehr. Diese Nähe
kann auf Dauer auch kein noch so lan-
ges (Video-)Telefonat ersetzen …

Wir wünschen euch allen viel Kraft für
diese herausfordernde Zeit, in der sich
alles so schnell ändert. Behaltet die Ner-
ven und bleibt gesund!

Doris Wittig-Moßner

im Namen der epiKurier-Redaktion
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Nach den bisher vorliegenden Erkennt-
nissen der Wissenschaft gibt es keine er-
höhte Ansteckungsgefahr oder einen
schwereren Krankheitsverlauf von Covid-
19 allein aufgrund einer bestehenden
Epilepsie.

Anders liegt der Fall, wenn zusätzlich
eine Begleiterkrankung vorliegt. Diese
kann das Risiko erhöhen. Das gilt auch
für Menschen mit einer Mehrfachbehin-
derung, besonders wenn diese an Atem-
oder Schluckstörungen leiden.

Allerdings ist zu bedenken, dass das Vi-
rus in weiten Teilen noch unerforscht ist,
d. h. neue Studien bringen hier vielleicht
neue Ergebnisse zum Übertragungsweg
und individuellen Krankheitsrisiko.

Nachstehend einige Internetseiten, auf
denen Hinweise zum Thema Epilepsie
und Corona zu finden sind – die Auswahl
erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit:

Corona und Epilepsie

www.dgfe.info/home/
Die Deutsche Gesellschaft für Epilep-
tologie e. V. hält generelle Hinweise für
Epilepsie-Patienten parat und informiert
u. a. auch über Wechselwirkungen mit
Antiepileptika.

www.epilepsie-online.de/
index.php?docid=2184
Auf dieser Seite des Landesverbands für
Epilepsie Selbsthilfe Nordrhein-West-
falen e. V. sind Adressen und Links so-
wie ein Video von Prof. Dr. Rainer
Surges, dem Leiter der Klinik für Epi-
leptologie in Bonn, mit Fragen und
Antworten für Betroffene zu finden.

www.evangelisches-krankenhaus-
alsterdorf.de/fachbereiche/corona-
virus-und-epilepsie
Das Epilepsiezentrum Hamburg hat die
häufigsten Fragen zusammengestellt
„Kann eine Infektion mit dem Corona-
Virus zu mehr Anfällen führen? Besteht
aufgrund der wirtschaftlichen Auswir-

kungen die Gefahr, dass es zu Liefer-
engpässen bei Epilepsie-Medikamenten
kommt?“ etc.

www.ibe-epilepsy.org/
covid-19-epilepsy-information/
Das International Bureau for Epilepsy
listet hilfreiche und verlässliche Quel-
len auf, z. B. mögliche Interaktionen bei
Antiepileptika, Empfehlungen für Epi-
lepsie-Patienten, Studien, Webinare etc.
– alles in Englisch, aber einen Blick wert.

www.bzga.de
www.infektionsschutz.de/coronavirus
Generelle Hinweise zum Lesen, Anhö-
ren und Ansehen stellt die Bundeszen-
trale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA) auf ihren Internetseiten zur Ver-
fügung.

Stand der Informationen: Ende April 2020

 © pixabay.com
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Das modulare Schulungsprogramm Epi-
lepsie für Familien – kurz famoses ge-
nannt – ist ein Schulungsangebot für
Kinder mit Epilepsie, Geschwisterkinder
und ihre Eltern/Angehörigen.

famoses bringt Wissen und macht Spaß

Es besteht aus zwei Teilen, einem Kin-
derkurs und einem Elternkurs.

Seit vielen Jahren werden diese Schu-
lungen bundesweit angeboten. Termine
und Orte sind auf der Internetseite
www.famoses.de zu finden. Aber was
bringt eine Teilnahme daran und wie er-
leben die Trainer diese Kurse?

Zwei davon haben wir befragt und zu-
sätzlich auch Hintergrundinfos bezüglich
der erfolgten Anerkennung des Pro-
gramms durch die Krankenkassen er-
fragt:

famoses –
aus Sicht einer Elterntrainerin
Seit über 10 Jahren führe ich als Mitar-
beiterin der Epilepsieberatung Unter-
franken famoses-Schulungen durch. In
unserer Region gibt es je ein Team von
Eltern- und Kindertrainern in Aschaf-

fenburg und Schweinfurt. An jedem
Standort bieten wir famoses einmal jähr-
lich an. Die Trainer sind Ärzte aus hie-
sigen Kliniken, niedergelassene Neuro-
pädiater und Mitarbeiter aus dem SPZ.
Jeder von uns lädt Familien, mit denen
er arbeitet, zu den Veranstaltungen ein.
Bisher ist bei uns noch kein Kurs ausge-
fallen. Manche waren sogar so gut nach-
gefragt, dass wir einzelnen Familien ab-
sagen mussten.

Auch wenn ich schon viele Schulungen
durchgeführt habe, kann ich mich im-

© famoses.de

 © pixabay.com
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mer wieder neu für famoses begeistern.
Ich finde das Programm sehr gut ausge-
arbeitet. Alle wichtigen medizinischen
und sozialen Themen werden hier ange-
sprochen. Besonders gut gefällt mir, dass
neben der Vermittlung von Basiswissen
über Epilepsie viel Zeit für den Erfah-
rungsaustausch bleibt. Dadurch können
die Eltern über ihre Ängste und Sorgen
reden, miteinander ins Gespräch kom-
men und sich so gegenseitig unterstüt-
zen. Außerdem nutze ich oft die Pausen-
gespräche, um mit Eltern über Themen
zu sprechen, die sie nicht ins Plenum
einbringen möchten. Die Schulungen
sind immer sehr kurzweilig und die Zeit
verfliegt sehr schnell.

Aufgelockert wird der Elternkurs außer-
dem durch gemeinsame Aktionen mit
den Kindern wie das Flussspiel oder den
Abschluss im Plenum, wenn die Kinder
mit Wissensfragen testen, was ihre El-
tern aus dem Kurs mitgenommen haben
und ihr Kapitänspatent erhalten.

Unsere nächste famoses-Schulung findet
vom 21.-22.11.2020 in Aschaffenburg
statt.

Weitere Informationen und den Flyer fin-
den Sie auf: www.epilepsieberatung.de

Simone Fuchs

Kontakt:
Daniel Schreiner
Diplom-Psychologe
Physiotherapeut
SPZ Aschaffenburg-Alzenau
Tel.: 06021 323701
daniel.schreiner@klinikum-ab-
alz.de

famoses –
aus Sicht eines Kindertrainers
Auch nach einigen Schulungen bleibt
eine Kinderschulung für mich immer
wieder eine Wundertüte. Die Kinder-
gruppen sind meist sehr heterogen, was
kognitive und soziale Kompetenzen der
Teilnehmer angeht. Oft bestehen zu Be-
ginn eines Kurses Ängste oder die Mo-
tivation zur Teilnahme schwankt noch
bei einigen. Umso spannender ist es zu
beobachten, wie sich eine Gruppe im
Verlauf der Schulung immer mehr fin-
det, zusammenwächst und gemeinsam
Spaß daran entwickelt.

Der Kurs wird dabei immer von einem
Trainerteam geleitet, so dass die Mög-
lichkeit besteht, bei Bedarf auch indivi-
duell auf einzelne Kinder einzugehen.
Selbst Kinder, die sich selbst als Außen-
seiter oder alleinstehend wahrnehmen,
konnten bei den bisherigen Schulungen

Kontakt:
Simone Fuchs
Juliusspital
Epilepsieberatung Unterfranken
Juliuspromenade 19
(Zugang: Klinikstr. 5)
97070 Würzburg
Tel.: 0931 3931580
epilepsieberatung@juliusspital.de
www.epilepsieberatung.de

famoses –
von den Krankenkassen anerkannt
Seit Ende 2019 ist famoses von den
Krankenkassen anerkannt, d. h. das
Schulungsprogramm erfüllt nun die ver-
bindlichen Kriterien der Gemeinsamen
Empfehlungen der Spitzenverbände der
Krankenkassen zur Förderung und
Durchführung von Patientenschulungen
auf der Grundlage von §43 Nr. 2 SGB V
vom 02.12.2013 in der Fassung vom
08.02.2017.

sehr gut in die Gruppe integriert werden.

Der Kinderkurs ist in eine Schiffsreise
eingebettet, auf der verschiedene Inseln
zum Thema Epilepsie besucht werden.
Die Inhalte sind gut strukturiert und fle-
xibel zu vermitteln, so dass ausreichend
Raum für eigene Erfahrungen und Aus-
tausch für die Kinder bleibt. Durch kur-
ze Pausen und Spiele können Ermüdung
und Motivationslücken meist gut aufge-
fangen werden, so dass der Kurs aus
meiner Sicht für die allermeisten Teil-
nehmer sehr hilfreich ist und aus deren
Sicht als sehr positiv bewertet wird.

Der Wissenszuwachs zum Thema Epi-
lepsie ist nach dem Kurs deutlich, noch
deutlicher zeigt sich allerdings bei den
Kindern eine erhöhte Offenheit im Um-
gang mit der Erkrankung und eine Ein-
stellungsänderung zu bestimmten Be-
handlungsstrategien oder Verhaltenswei-
sen im Alltag.

Am Ende eines Kurses erhalten die Kin-
der ein „Kapitänspatent“ und sind somit
gewappnet, ihr „Schiff“ in Zukunft als
eigener Chef durch den Alltag zu steu-
ern …

Daniel Schreiner

 © pixabay.com
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Kontakt:
Bettina Hahn
Geschäftsstelle famoses/MOSES
Rußheider Weg 3
33604 Bielefeld
info@famoses.de
www.famoses.de

Voraussetzungen dafür waren u. a. die
wissenschaftliche Evaluation von famo-
ses und die Entwicklung einer Struktur,
die gewährleistet, dass die Schulungen
überall nach bestimmten Qualitäts-
kriterien erfolgen, die in einem Qualitäts-
leitfaden ausgeführt sind. In der Evalua-
tion erwiesen sich die famoses-Schulun-
gen als sehr wichtig für Eltern und Kin-
der, das Wissen über die Erkrankung
wurde verbessert sowie die Krankheits-
bewältigung und Eltern reagierten we-
niger ängstlich. Wenn beide, Eltern und
Kinder, geschult wurden, stärkte dies die
Autonomie der Kinder.

Wesentlich war den Krankenkassen
ebenfalls, dass Eltern und Kinder ihre

Eindrücke über die Schulungen regelmä-
ßig rückmelden können (über Evalua-
tionsfragebögen). Auch die zertifizierte
Trainerausbildung mit Hospitation und
Supervision ist ein Baustein der Aner-
kennung.

Zu den Qualitätskriterien gehört, dass
Trainerinnen und Trainern regelmäßig
Weiterqualifikationen angeboten werden
(z. B. Workshops oder Symposien auf
den Jahrestagungen der Epilepsie-
organisationen), damit sie fachlich und
didaktisch „am Ball“ bleiben können.

Viele Krankenkassen hatten bisher die
Kosten der Schulungen für Kinder und
Eltern auf Einzelantrag zumindest teil-

weise bewilligt. Einige hatten jedoch die
Kostenübernahme abgelehnt – auch nach
Widerspruch. Die Anerkennung durch
die Krankenkassen sollte die Erstattung
der Kosten der Schulungen einfacher
machen. Am Ende dieses Jahres werden
wir etwas genauer wissen, ob sich diese
Hoffnung erfüllt.

famoses wird durch einen multidiszi-
plinären, bundesweiten und länderüber-
greifenden (Deutschland, Schweiz,
Österreich) Verein gepflegt. Es gibt eine
gemeinsame Geschäftsstelle mit MO-
SES, dem Schulungsprogramm für er-
wachsene Epilepsiebetroffene.

Margret Pfäfflin für famoses

 © pixabay.com
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Bei einem Neuerwerb des Führerscheins
– einfachheitshalber beschreibe ich jetzt
ausschließlich das Prozedere für die so-
genannte Führerscheingruppe 1, PKW
und Motorrad – gibt es häufig Unklar-
heiten darüber, ob das Vorliegen einer
Epilepsie bei der Beantragung des Füh-
rerscheins erwähnt werden muss oder
nicht.

Zum Ablauf der Beantragung der
Fahrerlaubnis

Die Internetplattform www.betanet.de
schreibt hier:

„Der Antrag auf Erteilung einer Fahr-
erlaubnis ist bei der Führerscheinstelle
im Landratsamt oder bei der Stadtver-
waltung zu stellen. Die Antragstellung
kann auch über die Fahrschule vorge-
nommen werden. Bei diesem Antrag ist
anzugeben, ob eine körperliche oder
geistige Einschränkung vorliegt. Dies
sollte der Antragsteller wahrheitsgemäß
angeben. Die Führerscheinstelle ent-
scheidet dann, ob und welche Gutach-
ten beizubringen sind und wer diese er-
stellen kann.“ So weit, so gut?

Da mittlerweile die Fahrerlaubnis auch
schon online bei der jeweiligen Stadt-
verwaltung bzw. dem Landratsamt be-
antragt werden kann, taucht hier oft fol-
gender Hinweis auf:

„Ein Online-Antrag ist nicht möglich,
wenn eine Erkrankung nach der Fahr-
erlaubnisverordnung (FeV), Anlage 4,
vorliegt. Dann ist ein persönlicher Ter-
min nötig.“ Was bedeutet dies nun für
den Fall einer Epilepsie, die schon jah-
relang gut eingestellt und der Betroffe-
ne anfallsfrei ist. Liegt eine Erkrankung
vor oder lag vor bzw. liegt im Moment
nicht vor?

In der FeV steht hierzu:

Eignung oder bedingte Eignung bei Epi-
lepsie: „Ausnahmsweise ja, wenn kein
wesentliches Risiko von Anfallsrezi-
diven mehr besteht, z. B. ein Jahr an-
fallsfrei (Führerscheingruppe 1!).“ Be-
deutet das nun, dass bei einer (minde-

Neuerwerb eines Führerscheins

Weitere Infos:
Internetseiten:
www.betanet.de
→ Stichwortsuche: Führerschein
www.gesetze-im-internet.de
→ Gesetze/Verordnungen
→ FeV (PDF)

Broschüren zum Thema Epilepsie
und Führerschein (PDF):
www.epilepsie-vereinigung.de
www.mara.de
→ Stichwortsuche: Führerschein

Buch:
Epilepsie und Führerschein von
G. Krämer, R. Thorbecke,  T. Porschen
Hippocampus Verlag 2011

Kontakt:
Bernhard Köppel
Psychosoziale Beratungsstelle für
Menschen mit Epilepsie
Mittelfranken
Ajtoschstraße 6
90459 Nürnberg
Tel.: 0911 393634214
koeppel.bernhard@rummelsberger.net
www.rummelsberger-diakonie.de/
epilepsie

stens) einjährigen Anfallsfreiheit ruhigen
Gewissens eine Fahrerlaubnis beantragt
werden kann? Mitnichten!

In dem Fachbuch „Epilepsie und Füh-
rerschein“ (→ weitere Infos am Ende)
wird darauf hingewiesen, dass bei Nicht-
beantwortung der Frage, ob eine Erkran-
kung (hier: Epilepsie) vorliegt, unbe-
dingt mit dem behandelnden Neurolo-
gen bzw. Neuropädiater darüber gespro-
chen werden muss, ob eine Fahreignung
entsprechend den Begutachtungsleit-
linien zur Kraftfahreignung besteht. Der
Facharzt sollte dies dann eindeutig
dokumentieren, ebenso wie den bisheri-
gen Krankheits- bzw. Behandlungs-
verlauf, denn:

„Sollte es später zu einem Unfall kom-
men, ohne dass die Fahrerlaubnis mit
Wissen und Zustimmung der Behörde
hinsichtlich früherer epileptischer Anfäl-
le erteilt wurde, liegt die Beweislast ei-
ner ausreichend langen Anfallsfreiheit
beim Fahrer mit Epilepsie.“

(Quelle: Epilepsie und Führerschein,
Autoren Krämer/Thorbecke/Porschen,
Hippocampus Verlag 2011).

Ergänzung: Wird die Frage nach dem
Vorliegen einer Epilepsie bei der Anmel-
dung zum Erhalt der Fahrerlaubnis wahr-
heitsgemäß beantwortet, kann es passie-
ren, dass die Führerscheinstelle ein Gut-
achten verlangt, die Kosten hierfür sind
aus eigener Tasche zu bezahlen. Außer-
dem kann dies zur Folge haben, dass

selbst nach Erhalt der Fahrerlaubnis re-
gelmäßig (halbjährlich/jährlich) ein Gut-
achten bei der zuständigen Behörde vor-
gelegt werden muss.

Bernhard Köppel

 © pixabay.com



8

ep
ik

u
ri

er
 0

2/
20

20



9

ep
ik

u
ri

er
 0

2/
20

20Mein persönlicher Dank an Renate
...oder wie alles begann

Renate begegnete ich zum ersten Mal in
meiner Abschlussklasse 1972/73, wo sie
für kurze Zeit als Referendarin tätig war.

In den achtziger Jahren besuchte ich ein-
mal in der Woche die Offene Behin-
dertenarbeit (OBA) der Stadt Nürnberg.
Dabei lernte ich auch die Handicaps der
anderen Gruppenmitglieder kennen und
wir beschlossen, uns je nach Fachrich-
tung kompetente Referenten einzuladen
(Gehbehinderung, Epilepsie usw.).

Dort traf ich Renate wieder, als sie 1984
einen Vortrag über Epilepsie hielt und
uns erzählte, dass sie gerade die Interes-
sengemeinschaft Anfallskranker Roth-
Schwabach gegründet habe. Ich be-
schloss, regelmäßig jeden ersten Mon-
tag im Monat in die Gruppe zu gehen.

Wir versuchten, Nichtbetroffene über die
Erkrankung aufzuklären, holten uns auch
von Ärzten professionelle Hilfe, die uns
u. a. das EEG und Medikamente erklär-
ten. Mit der Zeit feierten wir einmal im
Jahr unser Sommerfest und unsere
Adventsfeier. Da in unserer Gruppe alle
Altersklassen vertreten waren, hatten wir
viel Spaß.

Dann beschlossen wir, unser erstes
Wochenendseminar zu veranstalten und
zwar in Mimberg (Landkreis Nürnber-
ger Land). Von Klein bis Groß waren fast
60 Personen mit dabei, es gab Kinder-
betreuung und spezielle Angebote für die
Kleinen, so dass auch die Eltern an den
Kursen teilnehmen konnten. Die Veran-
staltung wurde ein sehr großer Erfolg,
so dass wir sie alle Jahre wiederholten.

Durch die Unterstützung der Schwaba-
cher Bürgerschaft, bekamen wir einen
Stand auf dem Bürgerfest, das jedes Jahr
im Sommer stattfindet. Wir verkauften
dort selbstgemachte Kuchen und Torten
sowie Kaffee. Alle Helfer waren immer
voller Elan dabei.

Außerdem hatten wir einen Stand beim
Selbsthilfegruppentreffen in der Kultur-
fabrik in Roth, wo alle Gruppen zusam-
menkamen, um Interessierte über ihre
Tätigkeit und Arbeit aufzuklären.

Finanziell wurden wir sowohl von der
Stadt Schwabach, der Stadt Roth als auch
der Sparkasse Roth-Schwabach stark
unterstützt, denn damals gab es noch
keine Krankenkassenförderung, auf die
man zurückgreifen konnte und viel wur-
de von Renate und ihrem Mann Hermann
sowie allen Aktiven aus der eigenen Ta-
sche bezahlt.

Aber Renate hatte noch Größeres vor:

• Am 27.06.1992 gründete sie mit sechs
weiteren Personen bei einem Treffen
in der Oberpfalz den Landesverband
Epilepsie Bayern e. V. . Das jährliche
Wochenendseminar wurde auch hier
ein fester Bestandteil des Programms.
Die ersten Jahre wurde es in Neuen-
dettelsau in der dortigen Diakonischen
Einrichtung abgehalten. Im Jahr 2000
fand es zum ersten Mal in Hirschberg
statt, 2001 auf Frauenchiemsee (dort
wurde auch der e.b.e. epilepsie bundes-
elternverband e. v. gegründet) und da-
nach wieder bis heute in Hirschberg.

•1995 rief Renate den Förderverein ins
Leben, welcher heuer sein 25. Jubi-
läum feiert.

• Im gleichen Jahr kam mit ihrer Hilfe
die erste Ausgabe der Zeitschrift
epiKurier heraus, die seitdem regelmä-
ßig erscheint und kostenlos versandt
wird.

• Aufgrund ihrer Beharrlichkeit und
Netzwerk-Arbeit auf politischer Ebe-
ne wurde 1996 die erste bayrische Epi-
lepsie-Beratungsstelle geschaffen und
zwar in München für ganz Oberbay-
ern. Seit 2010 verfügt Bayern über ein
flächendeckendes Netz an Psychoso-
zialen Beratungsstellen für Menschen
mit Epilepsie – einmalig im ganzen
Bundesgebiet.

2012 schied Renate als Vorstand aus der
aktiven Arbeit beim Landesverband Epi-
lepsie Bayern e. V. aus und wurde zur
Ehrenvorsitzenden ernannt. Seit dieser
Zeit leitet Doris Wittig-Moßner den Ver-
band und kann immer noch auf ihre wert-
vollen Tipps und ihre Erfahrung zählen.

Hiermit bedanke ich mich in aller
Freundschaft bei Renate, die uns in all
den Jahrzehnten mit Rat und Tat zur Sei-
te stand. Mir hat die Gruppe sehr viel
gebracht und ich konnte aber auch aus
meiner Sicht den anderen Mitgliedern
viel geben.

Da, wo wir heute alle stehen, ist ein sehr,
sehr großer Verdienst von Renate. Sie
wurde dafür nach meiner Ansicht zu
Recht mit großen Auszeichnungen be-
lohnt: 2001 mit der Bayrischen Staats-
medaille und 2016 mit dem Bayrischen
Verdienstorden.

Hans Georg Elblein

Renate Windisch – über viele Jahre unermüdlicher Motor der Selbsthilfe in Bayern

© LV Bayern
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In unserer epiKurier-Ausgabe 3/2019
hatten wir einen Autorenwettbewerb für
Kurzgeschichten rund um das Thema
Epilepsie ausgeschrieben. Hier nun der
2. Platz mit dem tollen Beitrag von
Friederike Unkenholz:

„Schreib‘ mal was“ – 2. Platz

Zug ins Halten kommt: „Komm schon,
Papa wartet draußen.“ „Ich hasse dich“,
sagt das Mädchen und lässt sich von sei-
ner Mutter auf den Arm nehmen. Sie ste-
hen vor der sich öffnenden Tür, als Kar-
la aus dem Viererabteil den Kommentar
hört: „Ich dachte immer, Helikopter-
muttis gibt es nur in Zeitschriften.“ Zum
tausendsten Mal atmet sie tief durch und
setzt einfach einen Schritt vor den ande-
ren.

Die andere Mutter sieht ihr nach und
bemerkt: „Ich glaube, das hat sie gehört.“
„Und wenn schon. Warum kann man
denn sein Kind nicht mal machen las-
sen? Mein Gott, dann fällt es halt auch
mal hin. Ist doch kein Weltuntergang.“

Da stellen sich die beiden Jungen neben
sie, die gehört haben, was sie nicht hö-
ren sollen. „Mia kann nicht mehr Lau-
fen ohne ihren Superhelm. Und wenn die
den Helm manchmal nicht will, dann
kann die nicht laufen. Darum war die
auch so lange nicht im Kindergarten,
weil die erst den Helm lernen musste.“

Mia rennt vom Auto bis zur Haustür:
„Können wir jetzt endlich zuhause
sein?“ Dennis legt lächelnd einen Arm

um seine Frau. „Wir müssen einfach bald
mit den anderen Eltern reden. Dann
denkt auch niemand mehr so.“ Karla
nickt trotzig.

Während Dennis die Tür aufschließt,
sieht Mia ihre Mutter entschuldigend an:
„Ups, hab den Helm im Auto vergessen.“
Ohne eine Antwort abzuwarten, pest sie
los ins Wohnzimmer. „Schuhe aus auf
den Matratzen!“, ruft Dennis ihr vom
Flur aus nach. Jeder Zentimeter des Bo-
dens ist mit Matratzen und Kissen aus-
gelegt. Die Wände sind vollgehängt mit
Luftballons und auf einem kleinen
Plastiktisch mit einer Tischdecke aus
Schafswolle findet Mia Seifenblasen,
Bücher, eine Blockflöte und Malzeug.
Mia springt auf den Gymnastikball, der
sie wie ein Trampolin zurückfedert und
ruft „Es ist das Märchenschloss!“, als sie
sich wie eine Ballerina dreht und dabei
die Dose Glitzerpuder einfach durch den
Raum wirft. Karla lächelt und sagt mehr
zu sich als zu Dennis: „Wenn wir die
Medikamente nicht bald wieder einge-
stellt kriegen, müssen wir all das irgend-
wie in die U-Bahn bringen.“

„Atonisch.“, antwortet Dennis und stürzt
zu seiner Tochter. Karla sieht wie auto-

Das Märchenschloss

„Dürfen wir laufen, Mama?“, der fünf-
jährige Junge strahlt seine Mutter an.

„Ja, aber nur so weit, wie ich dich sehen
kann, okay?“ Er nickt, die zwei sprin-
gen auf und laufen den Gang zwei Me-
ter entlang. Dann bleiben sie stehen und
tun so, als ob sie surfen, um das Gleich-
gewicht zu halten, während die U-Bahn
bremst.

„Beim Bremsen halt dich bitte fest!“,
rufen beide Mütter gleichzeitig. Die Jun-
gen rollen die Augen, aber fassen mit
einer Hand an die Sitze neben ihnen. Die
Bahn steht und die Jungen auch. Sie ren-
nen zurück und werfen sich in die Schöße
ihrer Mütter: „Das hat Spaß gemacht!“
Dann stellen sie sich wieder hin, um bei
der Anfahrt die Bahn zu surfen.

Auf den Klappsitzen sieht ein Mädchen
mit einer kleinen Beule auf der Stirn sei-
ne Mutter an. Die Frau zieht eine Au-
genbraue hoch und zuckt mit der Schul-
ter. Das Mädchen weiß, was das heißt
und runzelt ärgerlich die Stirn. „Ich will
aber auch.“ Ihre Mutter Karla schaut auf
die Anzeige – an der nächsten Haltestel-
le müssen sie raus. „Wir haben das be-
sprochen.“ Das Mädchen verschränkt die
Arme vor der Brust. Karla atmet tief
durch und stellt sich mit ausgestreckten
Armen vor das Mädchen, während der

F. Unkenholz
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Medikamententasche und stürmt das
Märchenschloss. „Schon vorbei“, sagt
Dennis kurz darauf. „Keine zwei Minu-
ten.“

Am Abend, nach dem Spielen mit ihrem
großen Bruder Fabian, legt sich die Fa-
milie auf das Matratzenmeer und sieht
in den Sternenhimmel, der von einer
Lampe an die Decke geworfen wird.
„Papa, du hast überall Glitzer im Ge-
sicht“, lacht Fabian. „Na toll, hoffent-
lich glauben mir meine Kollegen mor-
gen, dass ich nicht von einer Fee ent-
führt wurde. Sonst quetschen die mich
den ganzen Tag nach meinen drei Wün-

schen aus!“ Daraufhin sagt jeder seine
drei Wünsche an eine Fee. Müde öffnen
sie die Absperrung zur Treppe und ma-
chen sich auf den Weg ins Bett. „Tut mir
leid, dass ich das mit der Treppentür
gestern vergessen hab.“, flüstert Fabian
leise. „Schon gut, Schatz. Es ist ja zum
Glück nur eine kleine Beule.“

Am nächsten Morgen steht Karla im
Kindergarten vor verschlossener Tür. Sie
hatte ganz vergessen, dass die Kinder
heute in den Zoo fahren. Als sie sich
umdrehen, kommt eine Erzieherin und
drängt sie, doch noch mitzukommen.
Heute trägt Mia ihren Superhelm voller
Stolz, wegen dem neuen Glitzer, und der

Zug fährt schließlich nur eine Station.
Mia und Karla finden sich also auf den
Klappsitzen nahe der Tür wieder, als eine
der freiwilligen Mütter sich an Karla
wendet: „Es tut uns sehr leid, was wir
gestern gesagt haben. Wir haben uns et-
was überlegt und hoffen, es hilft.“ Da
zieht jedes Kind ein großes Kissen oder
eine Decke aus seinem Rucksack und
legt es auf den Boden. Mias Freund Jonas
zeigt mit dem Finger auf den Boller-
wagen am anderen Ende des Gangs und
sagt: „Im Zoo kannst du eine glitzernde
Superheldin oder eine Prinzessin in der
Kutsche sein. Aber einmal will ich auch
in den Wagen, ja?“

Friederike Unkenholz

Bitte beachten Sie, dass es sich bei der
folgenden Geschichte um eine persönli-
che Herangehensweise bzgl. einer epi-
leptischen Erkrankung handelt. Es wird
weder dazu aufgerufen es genauso zu
handhaben, noch dazu, seine Medika-
mente abzusetzen. Es sollen Denkan-
stöße vermittelt werden für einen, im bes-
ten Fall, bewussteren Umgang mit die-
ser Erkrankung.

Liebe Epilepsienen und Epilepsisten
(Eigenkreation ohne Patentanmeldung),

ich heiße Patrick, bin 33 Jahre und vor
gut 5 Jahren in das beschauliche Regens-
burg gezogen. Bevor ich auf meine klei-
ne epileptische Biografie eingehe, möch-
te ich noch einen Gedanken vorweg-
schicken: Ich bin nun seit gut 3 Jahren
anfallsfrei – diesen Umstand verdanke
ich allerdings nicht etwa Medikamenten
(die ich ohnehin nicht nehme), es hat viel
mehr etwas damit zu tun, wie ich mei-
ner Erkrankung begegne. Dazu in fol-
gender Erzählung mehr, ich wünsche
euch viel Spaß beim Lesen!

1. Anfall

Mein erster Anfall ereignete sich in Bam-
berg, wo ich geboren wurde und auf-
wuchs. Ich arbeitete damals in einem
Baumarkt. Beim Verräumen von Wasch-
becken bemerkte ich plötzlich eine selt-

Aura? Anfall! – ein Erfahrungsbericht

same Veränderung in meiner Wahrneh-
mung. Auf einmal nahm ich mein Um-
feld zunehmend verschwommen wahr
und fühlte mich, als würde sich mein
Körper gerade auf einen „Warp“-Sprung
vorbereiten. Allerdings ignorierte ich
diese seltsam anmutende Situation,
nahm einen Schluck Wasser – denn ich
war davon überzeugt, es läge an einem
Wassermangel – und arbeitete weiter.
Schon nach kurzer Zeit musste ich al-
lerdings feststellen, dass sich mein Blick
zunehmend zentrierte. Eine Vorahnung
sagte mir, dass ich meine Augen ab die-
sem Moment nicht mehr schweifen las-
sen durfte, da es sonst zu einem Chaos
kommen würde. Es wurde nicht besser

und schlussendlich passierte das Unver-
meidliche: Ich bekam meinen ersten epi-
leptischen Anfall.

Als ich wieder zu mir kam, befand ich
mich bereits auf einer Trage von den
Sanitätern, die mich, nachdem ich wie-
der bei Bewusstsein war, mit Fragen trak-
tierten: ,,Können Sie mich hören?“,
,,Welchen Tag haben wir heute?“, ,,Wie
ist Ihr Name?“ Ich verstand all diese Fra-
gen, konnte sie aber nicht beantworten.
Dann musste ich noch feststellen, dass
meine Hose aus unerklärlichen Gründen
ab dem Reißverschluss abwärts nass war.
Ich ging davon aus, etwas verschüttet zu
haben.
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20 Ich wollte den Sanitätern Rede und Ant-
wort stehen, stellte aber mit einem leich-
ten Anflug von Panik fest, dass es mir
schlicht nicht möglich war. Mit einem
flauen Gefühl ging es weiter ins Kran-
kenhaus, wo ich erfuhr, dass ich einen
epileptischen Anfall gehabt hätte und
man nun diverse Untersuchungen einlei-
ten müsse. Ihr kennt das alles.

Sicherlich kennen wir alle das Gefühl
von Unsicherheit und Angst, das mit ei-
nem Anfall einhergeht. Vor allem nach
dem ersten Anfall fühlt man sich seinem
Körper oftmals schutzlos ausgeliefert
und fürchtet, jederzeit wieder die Kon-
trolle verlieren zu können. Ich bin seit je
her ein Charakter, der es liebt, sich mit
sich selbst auseinanderzusetzen. So fing
ich auch an, mich mit meiner aufkom-
menden Epilepsie zu befassen, aber nicht
als Feind oder als Problem, sondern im
vollen Bewusstsein, im Klaren darüber,
dass dies nun fürs Erste ein Teil von mir
sein würde. Akzeptanz. Das Annehmen
eines Umstandes ist in meinen Augen,
der erste Schritt auf einem Weg der Bes-
serung.

2. Anfall

Mein zweiter und bis heute letzter An-
fall ereignete sich während eines Spa-
ziergangs mit meinen Nachbarn. Es gab
keine besonderen Vorzeichen, das Wet-
ter war schön, und plötzlich kam wieder
dieser seltsam anmutende Schwindel
hoch. Allerdings war ich diesmal geistig

darauf vorbereitet. Ganz im Gegensatz
zu meinem ersten Anfall wusste ich, dass
es sich nicht um das Gefühl handelt, als
sei man zu schnell aus dem Bett aufge-
standen oder habe zu wenig Nahrung zu
sich genommen. Dieser besondere
Schwindel hat eine wesentlich bedroh-
lichere und schwer in Worte zu fassende
Aura. Instinktiv wusste ich, dass ich es
nicht schaffen würde, den Ausbruch zu
verhindern und so teilte ich meinem
Nachbarn mit: ,,Ich werde gleich einen
epileptischen Anfall bekommen. Bitte
ruft schon einmal einen Krankenwagen.“
Sichtlich erschrocken von meiner Aus-
sage sagten sie mir, dass ich doch bitte
keine bösen Späßchen machen solle.
Allerdings blieb mein konzentriertes,
wortloses Verhalten nicht unbemerkt und
so zückten sie, in Alarmbereitschaft ver-
setzt, die Handys. Als ich mich schließ-
lich gegen eine Wand lehnte, denn nor-
males Stehen war mir inzwischen un-
möglich geworden, sprach ich zwei Wor-
te aus: ,,Es geht …“ und noch bevor ich
“los“ sagen konnte, war ich auch schon
nicht mehr bei Bewusstsein. Anschlie-
ßend gab es wieder das mir inzwischen
vertraute Szenario. Ich wachte im Kran-
kenwagen auf, mein Nachbar lehnte sich
über mich und stellte mir reichlich pa-
nisch dieselben Fragen, wie zuvor schon
im Baumarkt die Sanitäter und auch die-
ses Mal konnte ich nicht antworten.

Seit diesen zwei Anfällen lebe ich hin und
wieder mit kleinen, mittleren bis hin zu
starken Schwindelattacken, während der

letzten drei Monate aber nahezu schwin-
delfrei. Scheinbar habe ich mir durch
eine im Vorfeld (bevor die Krankheit das
erste Mal ausbrach) praktizierte Selbst-
findung eine Art “Kompensator“ für
meine Epilepsie angeeignet, auch wenn
dies nur eine Vermutung ist. Ich bin da-
von überzeugt, dass ich meine Anfälle
unter Berücksichtigung von zwei Aspek-
ten in den Griff bekommen habe.

Da wäre zum einen die Zerstreuung:
Sobald ich auch nur einen Anflug des
ominösen Schwindels verspüre, lege ich
mich auf mein Bett oder Couch. Sollte
ich zu diesem Zeitpunkt nicht zuhause
sein, mache ich mich auf den Weg, denn
es gibt immer ein gewisses Zeitfenster,
welches ich bisweilen geschafft habe ein-
zuhalten. Sobald ich liege, warte ich ei-
nen Moment lang ab, bevor ich mir Fil-
me, Serien, Dokumentationen etc. an-
schaue. Es hilft mir enorm, dieser Ge-
fahrenlage mittels Entspannung und Ab-
lenkung entgegenzuwirken.

Zum anderen hätten wir dann etwas weit
Tiefergreifenderes: ein bewusster und
wahrnehmender Umgang mit mir selbst.
Denn durch das ständige mit sich selbst
Auseinandersetzen war ich vermutlich
erst in der Lage, den ersten Aspekt zu
realisieren (die Stimme meiner Seele,
meinen Körper wahrzunehmen), um zu
verstehen, wie ich handeln muss.

Ich hoffe, dass jeder von euch einen Weg
findet oder schon gefunden hat, mit der
eigenen, ganz individuellen Epilepsie
umzugehen. Und vielleicht dienen mei-
ne Worte ja sogar für den einen oder an-
deren von euch als Denkanstoß. Ich wün-
sche Euch nur das Beste!

Patrick
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In loser Reihenfolge stellen wir immer
wieder Betroffene vor, die uns ihren ganz
eigenen Weg mit der Erkrankung schil-
dern und uns zeigen, wie sie ihr Leben
mit Epilepsie bewältigen.

Hier die Geschichte von Sabine Seipel,
Anfang 50, die jahrelang als kaufmän-
nische Angestellte in einem Autohaus
arbeitete und nach einer vor kurzem er-
folgten Umschulung jetzt als Betreu-
ungs-Assistentin in einem Seniorenheim
tätig ist.

Diagnose
Art und Häufigkeit:
Ich habe mich eigentlich „nur“ mit gro-
ßen Anfällen abgegeben. Diese kamen
in ganz verschiedenen Abständen.
Manchmal zweimal die Woche, dann
zwei Wochen wieder nichts danach wie-
der mehrere Anfälle hintereinander.
Während der Pubertät spielte sich das
Ganze dann ein. Heute bin ich seit vie-
len Jahren anfallsfrei.

Erster Anfall:
Meinen ersten Anfall hatte ich sicher
schon im Babyalter. Ich habe Bilder, die
mir das verraten. Außerdem weiß ich von
meiner Mutter, dass meine Oma schon
immer eine Ahnung hatte, dass mit mir
etwas „nicht stimmt“. Richtig festgestellt
hat man es erst im Alter von ca. zwei
Jahren, weil ich beim Laufen öfter, aus
damals unverständlichen Gründen, um-
gekippt bin.

Behandlung:
Ich kam in die Kinderklinik nach Aschaf-
fenburg. Dort wurde die Epilepsie fest-
gestellt und ich wurde medikamentös
eingestellt. Danach wurde ich lange Zeit
in München-Schwabing behandelt. Ich
war eine der ersten, die im Max-Planck-
Institut das MRT „einweihen“ durfte. Oft
verbrachte ich meine Ferien dort. Das
war nicht so prickelnd, aber ich habe
mich immer gut aufgehoben gefühlt und
konnte auch den Ärzten dort mehr Aus-
kunft geben über die Zustände während
eines Anfalls als die ganz Kleinen. Ich
hatte sogar eine „private Dolmetscherin“
aus Hanau, Krankenschwester Marian-

Mein Weg mit Epilepsie

ne, die mir die medizinischen Fachbe-
griffe übersetzte. In dieser Zeit lernte ich
eine Freundin kennen, mit der ich noch
heute Kontakt habe.

Wie war das in der Schulzeit? Wussten
die Mitschüler und/oder Lehrer von
der Epilepsie oder wurde die Krank-
heit verheimlicht? Haben sich andere
Kinder über Sie lustig gemacht?
Was meine Schulzeit angeht, so hatte ich
großes Glück. Sicher haben sich am
Anfang andere Mitschüler über mich
lustig gemacht. Aber bald erschienen
immer mehr Fälle von Kindern mit Epi-
lepsie. Insgesamt waren es neun oder
zehn Schüler/innen, die davon betroffen
waren. So war eigentlich in jedem Freun-
deskreis ein Kind mit Epilepsie und die
Spötteleien hörten auf. Auch mein Leh-
rer klärte die anderen Schüler über die
Krankheit auf und erklärte ihnen, dass
es keinen Grund gäbe, Witze zu machen.
Sowohl Lehrer als auch Mitschüler wa-
ren somit über meine Krankheit infor-
miert. Überhaupt haben meine Eltern
kein Geheimnis daraus gemacht und da-
für bin ich ihnen heute noch sehr dank-
bar. So habe ich gelernt, offen mit mei-
ner Krankheit umzugehen.

Wie war das mit „lange Aufbleiben“
am Wochenende oder Übernachten bei
Freunden? Waren Klassenfahrten und
Ausflüge ein Problem oder konnten Sie
immer überall mitfahren?
Schulausflüge habe ich ganz normal
mitgemacht. Natürlich immer in Beglei-
tung meiner Tabletten. Mit dem auswärts
schlafen, das war eher selten. Es gab
doch recht viele Eltern, die Angst hat-
ten, dass es zu einem Anfall käme. Meis-
tens hatte ich Übernachtungsgäste.

Wurden Sie von Ihren Eltern mehr be-
aufsichtigt als andere Kinder?
Was das Beaufsichtigen betrifft, so hat-
ten meine Eltern bestimmt ein waches
Auge auf mich. Sie haben aber immer
auch meine Geschwister mit einbezogen.
Sie durften Wache halten, wenn ich nach
dem Anfall geschlafen habe. Sobald ich
wach wurde, mussten sie meine Mutter
darüber informieren. Klar, dass sie beim

Aufwachen manchmal etwas nachgehol-
fen haben. Aber ich hatte nie das Ge-
fühl, dass eine Eifersucht mir gegenüber
aufkam.

Haben Sie bzw. hat Ihre Familie schon
vor Ihrer Erkrankung von Epilepsie
gehört?
Vor meiner Erkrankung wusste keiner
aus meiner Familie etwas von der Krank-
heit Epilepsie. Meine Großmutter ver-
mutete aber im Nachhinein, dass Leute,
die aus der Kirche zu ihr gebracht wur-
den, weil es ihnen schlecht ging, auch
darunter litten. Damals dachte man aber
eher an Herzprobleme.

Welche Berufsausbildung haben Sie
absolviert? Konnten Sie Ihren Berufs-
wunsch verwirklichen oder haben Sie
Abstriche gemacht?
Nun, was die Berufsausbildung angeht,
so hat mir die Epilepsie einen echten
Strich durch die Rechnung gemacht. Ei-
gentlich wollte ich als Kinderkranken-
schwester oder als Floristin eine Ausbil-
dung machen. Beides war mit der Krank-
heit nicht drin. So blieb mir nur die Wahl,
das zu lernen, was ich nie machen woll-
te – eine kaufmännische Ausbildung zum
Groß- und Außenhandelskaufmann. Aber
ich habe es durchgezogen und war lan-
ge Jahre in dem Beruf tätig.

Was ist für Sie persönlich die größte Ein-
schränkung durch die Erkrankung?
Die größte Einschränkung war, wie be-
reits erwähnt, die eingeschränkte Berufs-
wahl. Große Probleme hatte ich auch in
meiner Schulzeit wegen der vielen Fehl-
zeiten durch die Anfälle. Ich kann mich
erinnern, dass ich einmal für eine Ge-
schichtsarbeit gelernt hatte und in der
folgenden Nacht hatte ich einen Anfall.
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aber damals nicht zugelassen. Aber jetzt
habe ich eine Umschulung zur Betreu-
ungs-Assistentin gemacht und begleite
alte und kranke Menschen in ihrem All-
tag. Nach einem Vorpraktikum in einem
Seniorenheim in unserer Nähe belegte
ich einen knapp dreimonatigen Kurs, der
nötig ist, um diesen Beruf ausüben zu
können. Diesen habe ich mit Bestnote
beendet und dann im Januar meine Ar-
beit im Haus Elisa in Aschaffenburg auf-
genommen.

Meinen Entschluss zur Umschulung
habe ich nicht bereut. Im Gegenteil, ich
hätte diesen Weg schon viel früher ein-
schlagen sollen. Ich bin sehr glücklich
mit meinem neuen Beruf, der für mich
mehr eine Berufung ist. Ich finde es sehr
erfüllend, den älteren Herrschaften ei-
nen schönen Lebensabend zu bereiten.
Sie sind sehr dankbar und freuen sich
darüber, wenn man mit ihnen z. B. ein
Lied singt oder mit ihnen spazieren geht.

Falls sich einer der Leser beruflich neu
orientieren möchte und Interesse hat, so
kann ich ihm diese Umschulung nur
empfehlen. Betreuungskräfte sind sehr
gesucht.

Alles Gute für euch und lasst euch nicht
unterkriegen!

Sabine Seipel

zusammengefasst von Doris Wittig-Moßner

Als ich am Morgen vor meiner Arbeit
saß, hatte ich alles vergessen. Einfach
alles. Aber auch die Begleiterscheinun-
gen bei einem Anfall bedeuteten für mich
Einschränkungen – vor allem, weil ich
mir immer auf die Mundschleimhaut
biss, und zwar so sehr, dass ich tagelang
nur Suppe essen bzw. manchmal mit dem
Röhrchen trinken musste. Die Zeiten
sind Gott sei Dank vorbei. Leider konn-
te ich auch erst später den Führerschein
machen. Damals musste man fünf Jahre
anfallsfrei sein.

Verbinden Sie mit der Erkrankung
auch etwas Positives?
Die beste Krankheit taugt nichts, so auch
die Epilepsie … Aber ja, natürlich. Zum
einen habe ich das Kämpfen gelernt. So
habe ich, trotz meiner Epilepsie, zwei
gesunde Kinder zur Welt gebracht und
großgezogen. Darauf bin ich sehr stolz
– vor allem, da es früher viele Leute gab,
die das für unmöglich hielten. Auch die
Selbsthilfegruppe ist ein positiver As-
pekt. Ich habe überhaupt durch meine
Krankheit viele nette Menschen kennen-
gelernt. Ich konnte auch durch meinen
offenen Umgang mit meiner Epilepsie
viele Menschen von Vorurteilen befrei-
en. Auch das ist etwas Positives.

Was war Ihr negativstes Erlebnis in
Bezug auf Epilepsie?
Das negativste Erlebnis war eine Fehl-
geburt im Jahr 1993. Das passierte, weil
mein Frauenarzt keine Ahnung hatte und
einfach von mir verlangte, dass ich ei-
nes meiner Mittel sofort absetzen sollte,
weil ich sonst dem Kind schaden wür-
de. Auf meine Frage welches, meinte er,
das müsse ich besser wissen als er. Nach
dem plötzlichen Absetzen meiner Me-
dikation bekam ich eine Anfallsserie und
verlor das Kind. Rückblickend hätte ich
auf die Meinung des Neurologen, der da-
mals schon im Wochenende war, warten
und auf alle Fälle Rücksprache mit ihm
halten müssen – dann wäre das nicht
passiert. Ich kann nur jeder Frau raten,
immer den Neurologen mit einzubezie-
hen. Meine beiden anderen Schwanger-
schaften habe ich entsprechend abge-
stimmt und es lief alles problemlos ab.

Auch ein großer Anfall im voll besetz-
ten Bus war sehr unangenehm für mich.
Damals war ich falsch eingestellt. Ich
arbeitete gerade an meiner Selbstkon-

trolle und wenn ich merkte, dass es nicht
klappte, gab ich einen lauten Schrei von
mir. Noch heute sehe ich die Köpfe im
Bus „herumfliegen“. Überhaupt bekam
ich an diesem Tag viel von dem Anfall
mit. Der Busfahrer fuhr geradewegs zu
einem Hausarzt vor Ort. Meine frühere
Schulkollegin Heike, die neben mir saß,
wollte bei unserem nächsten Treffen im
Bus erst, dass ich mich woanders hin-
setze, da sie nach der letzten Fahrt drei
Beruhigungstabletten nehmen musste.
Ich konnte sie aber beruhigen und habe
dann doch neben ihr Platz genommen.

Was war Ihr positivstes Erlebnis in Be-
zug auf die Erkrankung?
Die positivsten Erlebnisse in Bezug auf
Epilepsie sind immer die Situationen, in
denen man einem anderen Menschen
helfen kann. Ich habe einmal mit einer
Mutter eines betroffenen Kindes telefo-
niert. Nach unserem Gespräch sagte sie
mir, sie habe in den letzten fünf Minu-
ten mehr erfahren, als in den gesamten
Gesprächen mit all den Ärzten, die sie
schon geführt hat. Das sind positive Er-
fahrungen. Auch dass sie immer in
schwierigen Momenten zu ihrer Tochter
sagt: „Denk an die Frau Seipel, die hat
das auch geschafft!“

Was sind Ihre Pläne für die Zukunft?
Nach 19 Jahren im Autohaus, habe ich
dem Büro den Rücken gekehrt. Jetzt, wo
ich schon so lange anfallsfrei bin, habe
ich umgelernt und werde endlich einen
Beruf ausführen, der mir Spaß macht.
Schon immer wollte ich im sozialen
Bereich arbeiten. Meine Epilepsie hat es
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Das 376 Seiten starke Buch liefert einen
Überblick über alle Rechte und Sozial-
leistungen, die Menschen mit Behinde-
rung aktuell zustehen. Insbesondere die
zahlreichen Änderungen durch das
Bundesteilhabegesetz werden erklärt.
Auch die erst Ende 2019 vom Bundes-
tag verabschiedeten Regelungen im An-
gehörigen-Entlastungsgesetz und im
Änderungsgesetz zum Bundesteilhabe-
gesetz (BTHG) sind bereits berücksich-
tigt.

Welche Auswirkungen hat die Trennung
der Leistungen auf Menschen, die in ei-
ner besonderen Wohnform leben? Wie
hat sich die Heranziehung von Einkom-
men und Vermögen verändert? Und was
bedeutet „Poolen“ von Leistungen? Auf
all dies und noch viel mehr gibt der Rat-
geber Antworten. Zahlreiche Beispiele
helfen, die neuen Regelungen besser zu
verstehen.

„Recht auf Teilhabe“ neu erschienen
Ratgeber der Lebenshilfe zu allen wichtigen sozialen Leistungen für Menschen mit Behinderung

Für Menschen mit Behinderung sind
aber nicht nur Leistungen der Ein-
gliederungshilfe wichtig. Sie können
beispielsweise auch Unterstützung bei
der Arbeit oder durch ihre Krankenver-
sicherung erhalten. Es finden sich daher
umfassende Ausführungen zu einzelnen
Lebensbereichen wie Arbeit oder Ge-
sundheit und den hier bestehenden Hil-
fen. Leistungen der Pflege und der Früh-
förderung werden ebenso dargestellt wie
etwa existenzsichernde Leistungen, Kin-
dergeld und Nachteilsausgleiche. Wei-
tere Kapitel befassen sich mit der recht-
lichen Betreuung und Fragen der Haf-
tung.

Das „Recht auf Teilhabe“ (ISBN 978-
3886175758) kann für € 22,--  plus Ver-
sandkosten per Telefon 06421 491123
oder im Online-Shop der Lebenshilfe
bestellt werden:

Am 31.07.2013 hatte ich einen Termin
in der Uniklinik in Erlangen, um eine
fokale Epilepsie kryptogener Art abklä-
ren zu lassen.

Nach der Aufnahme musste ich nach
verschiedenen Tests noch ins MRT im
Untergeschoss. Ich gab zwar gleich an,
dass bei mir von außen auslösbare An-
fälle – wie durch MRTs – auftreten, wur-
de aber dennoch ins 3-Tesla-MRT ge-
schoben. Das Ergebnis: ein Grand mal
mit Atemstillstand.

Da das Gehör das letzte Organ ist, das
bis zum Tod arbeitet, bekam ich die hek-
tischen Wortwechsel mit. Ich wurde wie-
der reanimiert, alle meine Sinne wurden

mit einer starken Sedierung zum „Schla-
fen“ gelegt.

24 Stunden später wachte ich auf. Mein
Kopf war verkabelt. Ich lag im Bett und
dachte mir nur „Was für ein Film läuft
hier ab?“.

Zwei Tage später kam es zur Chefarzt-
visite. Mein Ton war sehr gereizt. Ich
verlangte, dass das Kabelwerk auf der
Stelle von meinem Kopf entfernt wird –
sofort! Prof. Hamer veranlasste die Ent-
fernung der EEG-Verkabelung und ich
ging noch am selben Tag nach Hause.
Das ursprünglich geplante Monitoring,
ein neues MRT (in Vollnarkose) und
weitere Untersuchungen wurden dann
drei Monate später durchgeführt.

Seitdem befinde ich mich regelmäßig zu
ambulanten Untersuchungen in der
Kopfklinik Erlangen. Die damals einge-
setzte Medikation wurde nach und nach

reduziert. Seit August 2019 sind keine
Medikamente mehr vonnöten. Ich darf
seit November 2019 wieder Auto fahren.
Meine vollständige Lebensqualität habe
ich wiedererlangt – und ich lebe „inten-
siver“.

Anfang 2018 habe ich das Singen im
Kirchenchor angefangen, ich spiele eine
Hand-Pan, bin seit September 2019 Hos-
pizhelfer (Schwerpunkt Sterbebeglei-
tung) und fühle mich wohl. Ich habe
mein Leben neu gewichtet!

Das alles konnte ich aber nur erreichen,
weil ich damals von einem sozial gesi-
cherten Umfeld (Familie) aufgefangen
wurde. „Aufstehen und weitergehen“
wurde für mich zur Krisenbewältigung
ein wichtiger Impuls.

Und da ich im Januar 1995 einen Arbeits-
unfall nur knapp überlebte, darf ich jetzt
jedes Jahr 3 Mal Geburtstag feiern.

Malteser Heiner 2

Mein dritter Geburtstag

www.lebenshilfe.de
→ Shop → Bücher
→ Stichwortsuche: Recht auf Teilhabe

 © pixabay.com

© Lebenshilfe / David Maurer
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Im Rahmen der Vortragsreihe der Ge-
sundheitsakademie des Klinikums Mem-
mingen fand Anfang Februar eine Ver-
anstaltung zum Thema „Leben mit Epi-
lepsie – medizinisches und psychoso-
ziales Versorgungsangebot“ statt. Seit
10 Jahren gibt es am Klinikum Mem-
mingen die Epilepsieberatungsstelle –
eine wichtige Ergänzung zum medizini-
schen Versorgungsangebot.

Privatdozent Dr. Christoph Lichy, Chef-
arzt der Klinik für Neurologie am Klini-
kum Memmingen, gab einen umfassen-
den Einblick in die Erkrankung aus Sicht
des Erwachsenenmediziners. Dieser
wurde von Oberarzt Dr. Robert Meisen,
Leiter des Sozialpädiatrischen Zentrums
Memmingen, ergänzt durch Informatio-
nen aus dem Bereich der kindlichen Epi-
lepsien. Barbara Eberle und Ulrike Titze
stellten das Angebot der Epilepsiebera-
tungsstellen in Kempten und Memmin-
gen vor.

Was viele nicht wissen: Epilepsie ist
ebenso stark verbreitet wie Diabetes oder
Asthma. Menschen mit einer Körper-
oder Mehrfachbehinderung sind im
Durchschnitt noch häufiger betroffen als
andere. So war die Veranstaltung im Vor-
tragsraum des Klinikums Memmingen
mit etwa 50 Teilnehmern gut besucht.

Die Epilepsieberatung Schwaben ist mit
den Standorten Augsburg, Kempten und
Memmingen gut aufgestellt – und stellt

v. l.: PD Dr. Ch. Lichy (Chefarzt der Klinik für Neurologie Memmingen), U. Titze und B. Eberle (beide
Epilepsieberatung), Dr. R. Meisen (Leiter SPZ Memmingen)

Vortragsabend am Klinikum Memmingen
Ein erfolgreiches Jahrzehnt Epilepsieberatung Schwaben

Kontakt:
Epilepsie Beratung Schwaben-
Allgäu
Klinikum/SPZ
Bismarckstr. 23
87700 Memmingen
Tel.: 08331 702600
epilepsieberatung@klinikum-
memmingen.de

somit eine wichtige Ergänzung zum
medizinischen Versorgungsangebot in
der Region dar. Schulungen, Epilepsie-
Treff und Elterngruppe vervollständigen
neben den Beratungen das breit gefä-
cherte Angebot.

Weitere Infos in Schwaben:
epilepsieberatung@kb-allgaeu.de
epilepsieberatung@bunter-kreis.de

Ulrike Titze

In Berlin gibt es jetzt eine Psychosoziale
Beratungsstelle für Menschen mit Epi-
lepsie und ihre Angehörige, Freunde,
Kollegen und Arbeitgeber. Träger ist der
Landesverband Epilepsie Berlin-Bran-
denburg e. V. .

Leiter der Beratungsstelle ist Ralf Röttig,
der lange Jahre den Schwerpunkt Epilep-

Neue Beratungsstelle in Berlin eröffnet

Kontakt:
Epilepsie-Beratungsstelle Berlin
Wexstraße 2
10825 Berlin
Tel.: 030 34703484
kontakt@epilepsie-beratung-
berlin.de
www.epilepsie-beratung-berlin.de

sieberatung der Berliner Integrations-
fachdienste mit aufgebaut hat und somit
schon über ausreichend Erfahrung mit
der Erkrankung und den auftretenden
Problemen verfügt.

Wir wünschen ihm einen guten Start!

© Epilepsie Beratung Schwaben



17

ep
ik

u
ri

er
 0

2/
20

20

Unter dem Motto „Humor ist der beste
Schwimmring auf dem Strom des Le-
bens“ fand Anfang März das Humor-
Seminar Epilepsie in den Räumen der
Kinderklinik Passau statt. In Kooperati-
on mit dem Landesverband Epilepsie
Bayern e. V. lud die Epilepsiebera-
tungsstelle Niederbayern erwachsene

Kurzweiliges Humor-Seminar in Passau

Kontakt:
Epilepsie Beratung Niederbayern
Kinderklinik Dritter Orden Passau
Bischof-Altmann-Str. 9
94032 Passau
Tel.: 0851 7205207
epilepsie@kinderklinik-passau.de
www.epilepsieberatung-
niederbayern.de

Hat selbst viel Spaß bei ihren Seminaren: Referentin Sabrina Postellesch

Menschen mit Epilepsie und deren An-
gehörige zu diesem Tagesseminar ein.

Workshop-Leiterin Sabrina Postellesch
begeistert seit vielen Jahren Teilnehmer
für das Thema Humor. Sie gibt ihnen
nicht nur praktische Tipps für den All-
tag, sondern erklärt auch, wie Humor

funktioniert und gerade auch in schwe-
ren Zeiten sehr hilfreich sein kann. Be-
sonderen Wert legt Postellesch auf den
Hinweis, dass „jeder Mensch seinen ganz
eigenen Humor besitzt.“

So auch in Passau: Schon die „etwas
andere“ Vorstellungsrunde, das Humor-
ABC oder die Improvisations-Übungen
brachten die unterschiedlichsten Humor-
Facetten der Teilnehmer zum Vorschein.
Viel Neues konnte ausprobiert werden,
wobei dies kein Muss war. „Wir haben
zwischenzeitlich Tränen darüber gelacht,
welcher Schalk in so manchem Teilneh-
mer sitzt. Es war ein sehr kurzweiliger
und lustiger Tag!“, freute sich Ulrike
Jungwirth, die Leiterin der Epilepsie-
beratung Niederbayern.

Postellesch-Baumgartner

Speziell für Menschen mit kognitiven
Einschränkungen hat die Deutsche
Epilepsievereinigung e. V. (DE) eine
Broschüren-Reihe in Leichter Sprache
herausgegeben, die jetzt mit Teil 2 und
Teil 3 abgeschlossen wurde:

Teil 1: Epileptische Anfälle und die
Krankheit Epilepsie
Teil 2: Wie kann eine Epilepsie behan-
delt werden?
Teil 3: Epilepsie im Alltag und im Beruf

Jede Broschüre kann einzeln gegen Er-
stattung der Versandkosten (€ 3,50/
Stück – € 25,-- /15 Exemplare) bestellt
werden.

Epilepsie in Leichter Sprache
Broschüren-Reihe abgeschlossen

Teil 1-3 der Broschüren sind zusammen
im Paket für € 6,-- erhältlich. Die Rat-
geber stehen zusätzlich zum kostenfrei-
en Download auf der Webseite zur Ver-
fügung:

Kontakt und Bestellinfos:
Deutsche Epilepsievereinigung e. V.
Bundesgeschäftsstelle
Zillestraße 102
10585 Berlin
Tel.: 030 3424414
info@epilepsie-vereinigung.de

www.epilepsie-vereinigung.de
→ Stichwortsuche: Leichte Sprache

Ein Bezug ist auch über den Buchhan-
del möglich.

© Epilepsie Beratung Passau
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Krankenkasse muss Kosten für An-
schaffung eines GPS-Alarmgeräts für
geistig Behinderten mit Weglauf-
tendenz übernehmen

Das Landessozialgericht Niedersachsen-
Bremen hat entschieden, dass eine fixier-
bare GPS-Uhr mit Alarmfunktion für ei-
nen geistig Behinderten mit Weglauf-
tendenz ein Hilfsmittel zu Lasten der
Gesetzlichen Krankenversicherung sein
kann.

Dem Verfahren lag der Fall eines 19-jäh-
rigen Mannes aus der Nähe von Bremen
zugrunde. Er leidet an einem Down-Syn-
drom mit geistiger Behinderung und
Weglauftendenz. Sein behandelnder Arzt
beantragte bei der Krankenkasse eine
GPS-Notfalluhr, die Alarm auslöst so-
bald er einen definierten Aufenthalts-
bereich verlässt. Die Uhr sei erforder-
lich, da er sich durch Orientierungs-
losigkeit selbst gefährde und in der
Tagesförderungsstätte nicht ständig be-
aufsichtigt werden könne. Herkömmli-
che Notrufsysteme habe er bislang ei-
genständig entfernt; dieses Gerät könne

Interessantes Urteil

jedoch an seinem Handgelenk fixiert
werden.

Die Krankenkasse hielt die Uhr für kein
Mittel des Behinderungsausgleichs.
Nach ihrer Ansicht seien Mechanismen
wie abgeschlossene Türen und ständige
Begleitung vorrangig. Das Gerät erleich-
tere auch nicht die Pflege, sondern die-
ne der Patientenüberwachung.

Das Landessozialgericht Niedersachsen-
Bremen gab der Klage statt und bewer-
tete das Gerät als spezielles Hilfsmittel
für Behinderte. Dabei hat es sich maß-
geblich auf den neuen Behinderungs-
begriff gestützt, der das Ziel der gesell-
schaftlichen Teilhabe in den Vordergrund

rückt. Durch das Gerät könnten die Fol-
gen der geistigen Behinderung abgemil-
dert werden, indem Mobilität und Be-
wegungsfreiheit überhaupt erst ermög-
licht würden. Anders als bei geistig ge-
sunden Menschen sei in dieser Konstel-
lation gerade keine Freiheitsentziehung
zu sehen. Denn die Selbstbestimmung
der räumlichen Freiheit sei zwar durch
die digitale Überwachung eingeschränkt,
jedoch erlaube es die Ortungsfunktion
des GPS-Systems überhaupt erst einen
gewissen Bewegungsradius zu eröffnen,
der ohne Ausrüstung mit einem GPS-
System verwehrt sei. Unter den gegebe-
nen Umständen führe die am Handge-
lenk fixierte GPS-Überwachung zu ei-
ner Reduzierung der bestehenden Isola-
tion und Freiheitsentziehung durch
Wegsperren.

© kostenlose-urteile.de (ra-online GmbH)

Weitere Infos:
www.kostenlose-urteile.de
→ Stichwortsuche:

GPS-Alarmgerät Weglauftendenz

Frauen mit Epilepsie, die schwanger
werden möchten, finden in der aktuel-
len EURAP-Broschüre „Epilepsie und
Kinderwunsch“ Informationen zu fol-
genden Themen:

• Vor der Schwangerschaft
• Prophylaxe und Medikamente
• Vorgeburtliche Diagnostik
• Komplikationen
• Medikamentenspiegel
• Anfallsrisiko
• Geburt
• Stillen
• Wochenbett

Die Broschüren-Version 2019/20 steht
als kostenloser Download auf der Inter-

EURAP-Broschüre für Patientinnen
netseite der Deutschen Gesellschaft für
Epileptologie (DGfE) zur Verfügung:
www.eurap.de/home
index,id,597.html

Die Druckversion kann hier bestellt
werden:

Doreen Christofzik
EURAP Deutschland Büro
Klinik für Neurologie
mit Stroke Unit und Zentrum für Epi-
lepsie/Vivantes Humboldt Klinikum
Am Nordgraben 2
13509 Berlin
Tel.: 030 130121503
eurap@vivantes.de

 © pixabay.com
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Empfehlungen

Für immer Alaska
Anna Woltz
Carlsen (Juli 2020)
176 Seiten
ISBN 978-3551553782
€ 6,99 Buch / € 7,99 e-book

Parker, ein wie ihr
Name ungewöhnli-
ches Mädchen,
kommt nach den
Sommerferien in
eine neue Klasse und
alles ist anders seit
einem Überfall in
dem Fotogeschäft ih-
rer Eltern. Außerdem vermisst sie ihren
geliebten Hund Alaska, der aufgrund ei-
ner Allergie ihres kleinen Bruders abge-
geben werden musste. In der neuen Klas-
se trifft Parker auf den Jungen Sven. Sie
findet ihn doof, nachdem er sie mit dem
Spitznamen „Parker the Barker“ belegt
hat. Zu diesem Zeitpunkt weiß sie aller-
dings noch nicht, dass Sven ihren Hund
hat, der zum Assistenzhund ausgebildet
wurde und Sven nun wegen seiner Epi-
lepsie zur Seite stehen soll. Sie be-
schließt, sich ihren Hund zurückzuho-
len.

Das Ende bleibt spannend, lest lieber
selbst, bevor alles verraten wird x.

Die Autorin Anna Woltz hat sich hervor-
ragend über Epilepsie informiert. An-
fallsbeschreibungen und der Umgang mit
Anfällen sind gut recherchiert. Einfühl-
sam beschreibt sie die innere Problema-
tik der beiden Protagonisten – eingebet-
tet in eine spannende, abenteuerliche
Geschichte mit Mobbing, Einbruch,
Diebstahl, Verfolgungsjagd, usw.

Ein absolut lesenswertes Jugendbuch,
auch für Erwachsene!

Nadine Benzler

foerderverein@epilepsiebayern.de

Bankverbindung:
Raiffeisenbank Heilsbronn
IBAN: DE85 7606 9663 0001 8880 80

Scheiße bauen: sehr gut
Tobias Steinfeld
Thienemann Verlag (Februar 2018)
272 Seiten
ISBN 978-3522202473
€ 12,00 Buch / € 9,99 e-book

Paul ist faul. Und
stolz darauf, dass er
trotzdem irgendwie
durchs Gymnasium
kommt. Aber jetzt
steht das Schnupper-
praktikum in der
Förderschule an. Den
ganzen Tag Sabber-
lätzchen wechseln
und Hintern abwischen? Nicht mit Paul!
Als er am ersten Tag für den neuen Schü-
ler Per gehalten wird, beschließt er spon-
tan, dessen Rolle anzunehmen. Anfangs
ergibt sich keine passende Gelegenheit,
die Verwechslung aufzuklären und dann
möchte er das auch gar nicht mehr, denn
er lernt den Stundenplan kennen, auf
dem u. a. Playstation spielen, Chillen im
Whirlpool, Kochen und Entspannung
(= Snoezelen) im Ruheraum auf dem
Programm stehen.

Wie Paul alias Per sich seinen behinder-
ten Mitschülern annähert, sie besser ken-
nenlernt und Vergleiche zwischen Gym-
nasium und Förderschule anstellt, die
nicht zugunsten seiner eigentlichen
Schule ausfallen, schildert Tobias Stein-
feld mit viel Humor. Die Grenzen zwi-
schen Paul und den verschiedenen
Förderschülern verschwimmen immer
mehr, als er erkennt: Alle Menschen ha-
ben Stärken und Schwächen.

Fatih zwinkert mir zu. Ich zwinkere über-
trieben zwinkertickmäßig zurück. „Bist
du behindert?“, fragt er … Vielleicht bin
ich ja in Wirklichkeit auch behindert.
Woher weiß ich das? Wissen die Behin-
derten denn überhaupt, dass die behin-
dert sind?

Doris Wittig-Moßner

Die Tigerbande – in einfacher Spra-
che: Band 4 bis 6 im Set
Nina Skauge
Neufeld Verlag (September 2019)
28 Seiten
ISBN 978-3862561049
€ 18,00 im Set

Die Tigerbande-Rei-
he handelt von fünf
Freunden: Jana,
Tommy, Olle, Kim
und Maren. Sie sind
wie die meisten anderen Jugendlichen
und jungen Erwachsenen, nur dass sie
im Alltag ein wenig mehr Unterstützung
brauchen.

In den im Juni 2018 erschienen drei
Start-Bänden konnten wir die ersten
Abenteuer der Tigerbande erleben: Wie
sie aus dem Elternhaus aus- und in eine
WG einziehen, selbstständig werden und
ihren Alltag meistern.

Jetzt sind die nächsten drei Bände mit
spannenden und lustigen Geschichten in
einfacher Sprache für Jugendliche und
Erwachsene mit Lernschwierigkeiten
erschienen: In Band 4 wünscht sich
Tommy eine Freundin (und findet sie
auch x), in Band 5 gibt die Tigerbande
ein Fest zum zweijährigen Bestehen ih-
rer WG und in Band 6 müssen Maren
und Tommy ihren Liebeskummer bewäl-
tigen.

Die norwegische Autorin Nina Skauge
ist Pädagogin und Grafikdesignerin, ar-
beitet in einer Einrichtung für Menschen
mit geistiger Behinderung und ist selbst
Mutter eines Sohnes mit Down-Syn-
drom.

Doris Wittig-Moßner
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20 Modifizierte Atkins-Diät für Kinder:
Rezeptsammlung und Ratgeber
für Eltern
Dr. Beatrix Perkams
Verlag Günther Perkams (August 2019)
190 Seiten
ISBN 978-3981422337
€ 25,-- zzgl. Versandkosten

Die Autorin, promo-
vierte Juristin, fasst
in diesem Buch ihre
eigenen Erfahrungen
zusammen, die sie
mit der Modifizierten
Atkins-Diät (MAD)
bei der Behandlung
der bis dahin thera-
pieresistenten Epilepsie ihrer Tochter ge-
macht hat. Dass sie in dieser Zeit außer-
dem eine Ausbildung zur Ernährungs-
beraterin absolvierte, merkt man dem
Buch an.

Nach einer Einführung in diese speziel-
le Diätform werden sowohl die Heraus-
forderungen dargestellt, die damit auf die
ganze Familie zukommen, als auch nütz-
liche Tipps für eine erfolgreiche Hand-
habung aufgezeigt.

Der Rezeptteil bietet Vorschläge für alle
Hauptmahlzeiten (Fleisch/Fisch/vegeta-
risch), Variationen für Beilagen und hat
auch Ideen für Leckermäuler parat. Auf
jeweils einer Doppelseite sind die ferti-
gen Gerichte mit ansprechenden Fotos
und die Zubereitung zu sehen. Die Auf-
zählung geeigneter Fertigprodukte in den
einzelnen Kapiteln erleichtert Einstei-
gern den Start in die neue Ernährungs-
form, da man zunächst mit den von der
Autorin erprobten Varianten beginnen
kann. Mit etwas Erfahrung können die-
se später an die Vorlieben des eigenen
Kindes angepasst werden.

Fazit: Dem Anliegen, andere Eltern bei
der Ein- und Durchführung der MAD zu
unterstützen, wird das Buch voll gerecht.

Bestellinfos und weitere hilfreiche Hin-
weise zur Diät sind auf der Internetseite
der Autorin zu finden:
www.mad-kochbuch.com

Eva Flohrschütz-Nowak

Alle behindert!: 25 spannende und
bekannte Beeinträchtigungen in
Wort und Bild
Horst Klein und Monika Osberghaus
Klett Kinderbuch (September 2019)
40 Seiten
ISBN 978-3954702176
€ 14,--

Anna hat das Down-
syndrom, Vanessa ist
eine Tussi und Julien
der größte Angeber
der Welt. Max ist
Spastiker und wäh-
rend Sophia mit dem
Rolli zur Eisdiele saust, gönnt Heidi sich
nur einen Gurkenstick, denn sie ist vom
Schlankheitswahn getrieben. Auch die
Epilepsie hat mit Xenia einen Platz im
Buch.

Sie und viele andere Charaktere werden
liebevoll, teils augenzwinkernd, mit ih-
ren Stärken und Schwächen vorgestellt.
Vieles wird Dir/Ihnen bekannt vorkom-
men. Vielleicht ist da gar kein so großer
Unterschied? Und was ist schon normal?
Gefallen hat mir besonders, dass der
Essensnörgler, die Tussi und der Rüpel
ebenso vertreten sind wie die „klassi-
schen“ Beeinträchtigungen.

Ein inklusives Bilderbuch – empfehlens-
wert besonders für diejenigen, die das
Gefühl kennen anders zu sein. Denn ir-
gendwie sind wir alle ein bisschen an-
ders.

Nicola Schmale

GEISTIG FIT Aufgabensammlung
2020
Friederike Sturm
VLESS Verlag Ebersberg (Januar 2020)
160 Seiten
ISBN: 978-3885621225
€ 19,95

Abwechslungsreich
und wirksam – so
sieht das perfekte Fit-
ness-Training für den
Kopf aus. Und das
Beste: Laut wissen-
schaftlichen Erkennt-
nissen genügen täg-
lich 5-10 Minuten
Training für gestärkte Konzentration,
erhöhtes Denkvermögen und eine ver-
besserte Gedächtnisleistung.

Sprichwörter enträtseln, Silben zählen,
Geheimschriften entziffern, Wortbrü-
cken bauen und viele weitere, ganz un-
terschiedliche Aufgaben sind in diesem
Sammelband vereint und können je nach
gewünschtem Übungsschwerpunkt
(Konzentration, Ausdauer, Aufmerksam-
keit) durchgeführt werden. Da macht das
Trainieren einfach Spaß und man legt
gerne noch eine Zusatzeinheit ein x.

Bestellinfos sind auf der Internetseite des
Verlags zu finden:
www.gehirnjoggerzentrale.de

Doris Wittig-Moßner

 © pixabay.com
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Viele Menschen wissen nicht, wie es um
ihren aktuellen Impfstatus steht, weil sie
entweder ihren Impfpass verlegt haben
oder ihn einfach nicht beachten.

Damit sich das künftig ändert, wird es
den elektronischen Impfpass geben – als
Baustein der elektronischen Patienten-
akte (ePa), die Anfang 2021 eingeführt
werden soll.

Folgende Informationen werden in Zu-
kunft – sofern der Patient dies wünscht
– in der ePa gespeichert:

• Befunde
• Diagnosen
• Therapiemaßnahmen
• Behandlungsberichte
• Impfungen
• Medikationspläne
• Arztbriefe
• Notfalldatensätze

Elektronischer Impfpass
Ein Teil der elektronischen Patientenakte (ePa)

Neben diesen Daten der Ärzte können
auch eigene Aufzeichnungen, wie z. B.
ein Tagebuch über Blutzuckermessungen
oder Anfälle, abgelegt werden.

Im elektronischen Impfpass sind u. a.
detaillierte Informationen zum Zeitpunkt
einer Impfung, dem impfenden Arzt und
dem verwendeten Impfstoff hinterlegt.
Auch impfrelevante Vorerkrankungen
lassen sich hinzufügen.

Weitere Infos:
www.vfa-patientenportal.de
Stichwortsuche:
→  elektronischer Impfpass

www.bundesgesundheitsministerium.de
Stichwortsuche:
→  elektronische Patientenakte

Vorteile seien laut Julia Hager vom
Thinktank Health Innovation Hub des
Bundesministeriums für Gesundheit,
dass durch die Speicherung in der ePa
die Daten jederzeit verfügbar und vor
Verlust geschützt seien, sie zudem auf
diesem Weg standardisiert und maschi-
nenlesbar geteilt werden könnten, sodass
– mit Erlaubnis des Patienten – diese
auch vom Hausarzt über sein Praxis-
verwaltungssystem einsehbar wären.

 © pixabay.com
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Die Neuropädiatrie der Universitäts-
medizin Rostock führt zurzeit eine Be-
fragung zur Wahrnehmung von Vorurtei-
len und Stigmatisierungen gegenüber
dem Krankheitsbild Epilepsie durch.

Ziel der Studie ist es, einen offenen
Umgang mit Epilepsie zu ermöglichen
und darauf aufbauend die psychosoziale
Beratung der Betroffenen zu verbessern.

Die Befragung richtet sich an Betroffe-
ne sowie an Angehörige und Interessier-
te. Das Ausfüllen des Online-Fragebo-
gens dauert ca. 3-7 Minuten. Ein positi-
ves Ethikvotum liegt vor. Das Ausfüllen
des Fragebogens ist über einen der nach-
folgenden Links möglich.

Die Teilnahme ist freiwillig und die
Auswertung wird anonymisiert durch-
geführt, d. h. es sind keine Rückschlüs-
se auf Ihre Person möglich.

Vorurteile? Stigmatisierung?
Befragung der Neuropädiatrie Uni Rostock

 © pixabay.com

Link für Betroffene:
www.evasys.uni-rostock.de/
evasys/public/online/index/index?
online_php=&p=Epilepsie1&ON
LINEID=3579685393551228822
11596149741599152289722

Link für Angehörige und Interessierte:
www.evasys.uni-rostock.de/
evasys/public/online/index/index?
0097635833889672128015

Die Fragebögen werden bis zum
15.08.2020 online zu finden sein.
Über eine zahlreiche Teilnahme
freuen wir uns sehr!

Für Fragen stehen

Prof. Dr. Astrid Bertsche:
astrid.bertsche@med.uni-rostock.de
und
Doktorandin Jana Lang:
jana.lang@med.uni-rostock.de

gerne zur Verfügung.

Der von der Stiftung Michael ausge-
schriebene Preis richtet sich an alle im
Bereich Epilepsie tätigen Personen und
Gruppen – ausdrücklich auch aus den
Gebieten Neuropsychologie, Psycholo-
gie, Rehabilitation, Sozialarbeit, Selbst-
hilfearbeit etc.

Er ist mit € 2.500 dotiert und wird alle
zwei Jahre anlässlich der gemeinsamen
Jahrestagung der Deutschen, Österreichi-
schen und Schweizer Sektion der Inter-
nationalen Liga gegen Epilepsie verge-
ben.

Es können sämtliche Formen von Publi-
kationen, dokumentierte Aktivitäten und
Methoden eingereicht werden, deren

Sibylle-Ried-Preis 2021
Bewerbungen bis 31.12.2020 möglich

Ziel eine Verbesserung der Betreuung
von Menschen mit Epilepsie und ihrer
Lebensbedingungen ist. Eine Beschrän-
kung auf bestimmte Berufsgruppen er-
folgt nicht und es gibt auch keine Alters-
begrenzung.

Bewerbungen können formlos bis zum
31.12.2020 eingereicht werden.

Weitere Infos:
STIFTUNG MICHAEL
Alsstraße 12
53227 Bonn
Tel.: 0228 94554540
post@stiftung-michael.de
www.stiftung-michael.de
→ Sibylle-Ried-Preis
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